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Wöchentlich 11— 2 Bogen. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. Siebenundzwanzigſter Jahrgang. 
Die Arithmetik und Handelswiſſeuſchaft für Gewerb⸗ richtet ſich nach der Farbe und Zeichnung und iſt daher ſehr verſchie⸗ 
treibende. den. Das beſte und theuerſte iſt das geflammte. 
Der Preis deſſelben iſt in: 
Von Guſtav Wagner. Amſterdam für 2 U Palmen (Decimetres) in Cents, 
f Hamburg für den Quadratfuß in Schillinge Banco, 
(Fortſetzung zu Nr. 3.) Leipzig für den Kubikfuß, wie bei allen andern feinen Hölzern, mit 


Ausnahme des Pockholzes, welches nach dem Gewicht verkauft wird. 
Berechnung des Holzes. Das Jacaranden⸗, Paliſſander- oder Polixander⸗ 

Nach ſeiner Verwendung wird das Holz eingetheilt, 1) in holz, von den Engländern Black-Roſewood (ſchwarzes Roſenholz) 
Nutz holz, theils Bau⸗, Möbel- und Böttcherhölzer, 2) in Brenn⸗ genannt, wird von Rio de Janeiro, Bahia und die geringſte Quali- 


holz, 3) in Farbehölzer und 4) in Arzneihölzer. tät von Oſtindien direet bezogen. Es wird wie das Mahagonyholz 
Zu dem Nutzholz rechnet man alle in-, wie ausländiſchen Holz, zu feinen Möbeln und zu Fourniren verarbeitet. ö 
arten, welche von Tiſchlern, Drechslern, Inſtrumentmachern, Wag⸗ Das Ebenholz kommt von! Afrika, Oſtindien, Mexieo 


nern, Stuhlmachern, Böttchern ac. verarbeitet werden, als: Tannen⸗, (Veracruz und Tampico), Madagascar und Ceylon zu uns in den 
Fichten⸗, Kiefern⸗ oder Föhren⸗, Eichen-, Buchen-, Birken⸗, Ahorn, Handel. Weſtindien liefert das rothe und braune Ebenholz (Grena— 
Linden⸗, Erlen⸗, Elzbeer⸗, Rüſter⸗ oder Ulmen baumholz; ferner dillholz) und Guiana oder Guayana in Südamerika das blaue 


Kirſch⸗, Pflaumen, Bien: und Aepfelbaumholz. ö Ebenholz oder Veilchenholz. 
Korb: und Siebmacher verwenden das Weiden holz. Das Der Preis iſt in Hamburg 14—16 Mk. B. = 7—8 Thlr. 
Pock⸗ oder Franzoſen holz aus Weſtindien wird wegen feiner | für 100 Pfund. 
Härte zu Billard⸗ und Kegelkugeln, Winden, Preßwalzen ꝛc. ver; Das Cedernholz von braunrother Farbe, woran das ächte 
wendet. zu erkennen iſt, kommt von der Inſel Cuba, der Levante und Oſtin⸗ 
Der Preis deffelhen ift in: dien. Es wird zu Möbeln, Drechslerarbeiten ꝛc. verwendet. Die 


Amſterdam 3—8 fl. per 50·Ko. = 51— 136 Sgr. für 100 Zollpfd. ſibiriſche oder Cederfichte liefert das meiſte Cedernholz. Das 

Hamburg 10—12 Mk. B. per 100 Pfd. 150 —180 Sgr. für 100 Holz der Wachholdereeder wird zum Einfaſſen der Bleiſtifte 

Zollpfd. verwendet. Das berühmte Holz der Cedern vom Libanon kommt 
Von dem Mahagonyholz kommt das ſogenannte ſpani⸗ nicht in den Handel. 

ſche von Cuba, Jamaica und St. Domingo oder Haiti, das engli⸗ In Hamburg iſt der Preis für: 

ſche von der Hondurasbay (Baywood) über Belize in den Handel. Cedernholz von Florida 6—10 Mk. B. — 3—5 Thlr. für 100 Pfd. 

Aus Senegambien in Afrika kommt eine geringe Sorte. Der Preis Cedernholz von Cuba 7½ 8 8 — 7½½ Sgr. für [J 


Das Rofenholz liefert uns Jamaica (das fogenannte ameri⸗ 
kaniſche), ferner Cypern und Rhodus. Es wird zu Tiſchler⸗, Ebe⸗ 
niſten⸗ und Drechslerarbeiten ſowie zu der Bereitung des Roſenholz⸗ 
öles verwendet. 

Das beſte Buchs baumholz kommt aus der Levante und 
wird von Smyrna und Trieſt bezogen. Spanien liefert dem Han⸗ 
del eine weichere Sorte und Frankreich dasjenige von weißlich gelber 
Farbe. Das Buchsbaumholz wird zu Blasinſtrumenten, Drechsler⸗ 
arbeiten und in der Holzſchnittdruckerei (Eylographie) verwendet. 

Der Preis in Amſterdam iſt 10— 15 fl. 5¼ —8 ½ Thlr. 

pro 100 Pfd. 
. „Hamburg ift 7—12 Mk. B. = 3½—6 Thlr. 
ö pro 100 Pfd. 

Außer den erwähnten Nutzhölzern gibt es noch eine Menge 
anderer Holzarten, deren Beſchreibung zu weit führen würde. 

In Sachſen werden die Nutzhölzer nach den Cotta'ſchen Ta⸗ 
bellen, Tafel III., und in Oeſterreich nach Hartwig's Tabellen hes 
rechnet. 

Die Bretter, Dielen find gewöhnlich 12—20 Fuß lang, 
8 —14 Zoll breit und bis 1½“ ſtark. Pfoſten oder Planken 
werden fie genannt, wenn die Dicke bis zu 2½“ iſt. Die Bohlen 
find über 2½“ ſtark und gewöhnlich von hartem Holz (Eichenholz). 
Bretter mit rechtwinkeligen Kanten nennt man geſäumte oder 
gefälzte, während man diejenigen mit den Baumkanten 
(Schwarte) ungeſäum te nennt. Die zuerſt abgeſägten Endſtücken 
nennt man Schwarten oder Enddielen. 
verſchiedene Namen, als: Schal, Spinde⸗, Futter⸗, Ziegel-, Beſchlag⸗ 
bretter u. ſ. w. Sparren nennt man die dünnen vierkantigen 
Balken aus Fichten⸗ und Tannenholz von 18—36“ Länge und 
4—8“ Dicke. Unter Latten verſteht man die langen, eckigen, 
ſchmalen Stangen aus Tannen-, Fichten⸗ und Eichenholz. 

Zu dem Böttcherholz, Stab- oder Stoffholz rechnet 
man die Faßdauben, Faßböden, Oxhoft⸗, Pipen⸗ und Tonnenſtäbe. 
Der Handel damit iſt ſehr bedeutend und wird beſonders lebhaft in 
Danzig, Stettin, Hamburg. Königsberg betrieben. 

Die Preisnotirungen im Holzhandel ſind: 
in Amſterdam: Eichene Bohlen und Planken nach der Kraveel, d. h. 

g nach dem Stück von 24 Länge und 2½“ Dicke 


„15 3 

z 12° . . 3½ s 

„ 1 8 2 AM: 

s 9 = . 4½“ = 

81 3 s = 59% 
Bretter, Dielen werden nach dem Hundert zu 124, 


127 und 132 Stück verkauft. 


Stück oder nach dem Großtauſend zu 20 Po. à 6 
Stück. 


= Bergen: Rundhölzer nach der Palm von 3½ engl. Zoll — 
0,0888 Metre oder 39,29 pariſer Linien. 
„Bordeaux: Eichenes Nutzholz und fichtene Balken nach dem 


Kubikfuß. Dielen nach 126 Stück. Stabholz nach 
1616 Stück und Bodenholz nach 2424 Stück. 

Die Bretter werden nach der Diele von 11“ Länge, 
9“ Breite und 1¼“ Stärke nach altem engliſchen 
Maße gemeſſen. 


=» Chriftiania: 


Danzig: i 
Länge, 4 ½—6 engl.“ Breite, ferner Tonnen- und 
Orhoftſtäbe nach engl. Maße werden nach dem 
Schock berechnet. . 

Der Ring hat 4 Po. oder 240 Stück. Nach 
engliſchen Fuß werden die Maſten im Verhältniß 
ihrer Stärke notirt. Nach dem engl. Quadratfuß 
verkauft man die eichenen Pfoſten und das Splitt⸗ 
holz (geſpaltenes) nach dem Faden von 6 engl.“ 
Höhe und Breite. 100 engl. à 12“ (Inches) = 
97,112 preuß. 

Die Hölzer werden nach 3 Qualitäten ſortirt 
(bracken, wracken), 1. Krongut, 2. Brack oder guter 
Ausſchuß und 3. Brackes⸗Brack oder Ausſchuß. 


: Drammen (Norwegen): werden die Bretter nach der Diele von | 
10 engl. Länge, 9“ Breite und 11/5 Dicke gemeſ⸗ 


ſen. Das Hundert hat 120 Stück und das Tylt 
12 Stück. 


Die Bretter haben 


Das Stabholz nach dem Schock (Po) zu 62 
2 


Fichtene Dielen, Pipenſtäbe von 64 —68 engl.“ | 


38 


in Hämburg 


7 


Leipzig: 


London: 


wird das Stabholz nach 100 oder 1200 St. (Groß⸗ 
tauſend) verkauft. Der Ring = 240 St. Eichene 
Bohlen und Planken nach dem Schock und Kraveel 
(fiehe Amſterdam). 

Fichten, und Tannenbretter und Pfoſten nach dem 
Schock. Dividirt man mit 2 in den Preis des 
Schocks, ſo findet man den Werth des Kubikfußes 
in Neugroſchen. Z. B. 17 ½ Thlr. pro 50. 
8¾ Ngr. pro Kubikfuß; weil das Schock oder 60 
Stück Bretter von 6 Ellen Länge, 12“ Breite und 
1“ Dicke genau 60 Kubikfuß enthalten. 

0 5 „A1“ 
SE 60 = 60 00 


72 
Der Preis pro C“ iſt demnach fo viele halbe Neu— 
groſchen als für das 70. Thaler notirt find, 

Bei Ziegelbretter hat das fo. bei 6“ Länge 
8, Breite und 1“ Stärke genau 40 C“. Wird von 
dem Schockpreiſe ½ in Abzug gebracht, fo findet 
man den Werth des Kubikfußes in Neugroſchen. 
weil die Differenz von 10 gegen 30 (die Neugroſchen 
des Thalers) den 4. Theil des Diviſors 40 aus⸗ 
macht. Z. B. 11 ½ Thlr. pro Po. 

Eon Yz — Dat 
8½ Thlr. = 81/, Nor. pro C.. 
Die Schalbretter werden nach dem 50. berechnet. 
Bei der Länge von 6 Ellen 8“ Breite und ¼“ 
Stärke hat das Po. genau 30 C.. Der Preis iſt 
demnach für den C' fo viele Neugroſchen als für 
das 60. Thaler. Z. B. 

9 ½ Thlr. pro Po. — 9 ½ Neugr. pro C.. 
Ungeſäumte Schalbretter, Bretter, Schwarten und 
Rundſchwarten werden pro 550. notirt. Bei den 
Latten hat das Ho. bei 6 Länge, 2“ Breite und 
1“ Dicke genau 10 C.. Wird daher der Preis des 
Schocks mit 3 multiplieirt, ſo findet man den Werth 
des Kubikfußes in Neugroſchen. Z. B. 

3½ 2 Thlr. pro do. = 9½ Ngr. pro C“. 
Die Spalier⸗Latten von 6—10 Ellen Länge 
und 1“ Breite und Stärke werden pro Po. verkauft. 
Das Po. hat bei 6 Länge und 1 U), genau 5 C.; 
wird daher der Preis des Schocks mit 6 multipli⸗ 
eirt, fo findet man den Werth des Kubikfußes in 
Neugroſchen, z. B. 

2½ Thlr. pro Po. — 14 Ngr. pro C. 
Die Quadrat⸗Hölzer bis zu 10 Ellen Länge 
werden pro laufende Elle in Neugroſchen oder 
nach dem Stab zoll, wovon der C! = 72, zu 
1 ½ Pfennig berechnet, fo daß der C’ auf 72 
1½¼ Pf. = 9 Ngr. kommt. 

Hölzer von 11—15 Ellen Länge werden nach 
dem C zu 9 ½ Nagr. notirt. 

Kieferne Bretter und Pfoſten nach dem 
O zu 8 Ngr. Ungeſäumte kieferne Bret- 
ter von 9 Ellen Länge und / —1“ Stärke wer⸗ 
den nach dem Po. zu 24— 30 Thlr. oder pro Stück 
zu 12— 15 Ngr. verkauft. Das Bauholz wird 
nach dem Stamm berechnet. Längere, ſtärkere und 
ausgeſuchte Stämme werden pro C im Verhältniß 
ihrer Länge und Durchmeſſer zu 4½— 7 ½ Ngr. 
verkauft. 

Der Leipziger Fuß hat 12“àà 12“ (Linien) — 
125,537 pariſer „. . 

100 leipziger Fuß — 90,23“ in Preußen. 

e 89,586“ - 1 


; 97,03° = Bayern. 
92,912 England. 
87,119 Paris. 


28,319 Metres in Paris. 
14,52 Toiſen  - 
Die Toiſe (Klafter) hat 6 parifer ‘. 
Bei Brettern, Dielen, Planken hat die Laſt (Load) 
bei 1“ ſtark 600 [., bei jeder andern Stärke im 
Verhältniß weniger, z. B. bei 3" — 200 [.; bei 


— 39 
behauenem Schiffsholz 50 und bei unbehauenem 40 C.. 
Stabholz wird nach 1200 Stück, Bretter von Memel 
nach 120 Stück, von Danzig nach 100 Stück berechnet. 
werden die Rundhölzer nach Palmen — 3,717 ruſſiſche 
Zoll oder 41,852 pariſer Linien gemeſſen. Bei Stab⸗ | 
und Faßholz hat das Großtauſend 1200, der Ring, 
240, das Großhundert 120, das Schock 60 und die 
Neige 20 Stück. Das gewrackte Schock bei Brettern 
und Bohlen hat 60 Stück, das ungewrackte (nicht 
ſortirte) 64 Stück; bei eichenen Bohlen 60 Kraveelen 
(fiehe Amſterdam). 
= Stettin hat der Ring 240 Stück Pipenſtäbe, 

360 Orhoftſtäbe, 


in Riga: 


= 


480 Stück Tonnenſtäbe, 
720 DOrhoftbodenftäbe, 
. 960 Tonnenbodenſtäbe. 
Die Pipenſtäbe find 62—64“ lang, 4—5“ breit und 
1½¼—1½“ dick nach preuß. Maße. N 
Bei gleicher Breite und Dicke haben 
die Orhoftſtäbe eine Länge von 50—62“%, 


5 


8 die Tonnenſtäbe „ 40—42%, 
= tie Ophoftbodenfläe = = + 2628", 
die Tonnenbodenftäbe =» > = 2022", 


Die Faßtauben werden nach dem Schock verkauft. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber die Verfälſchung der fetten Körper im Allgemeinen und der Oele im Beſonderen. 


Von Theodor 


Chateau. 


(Fortſetzung.) 


Salpeterſaures Q 


ueckſilberoryd. 


Färbungen und Merkmale, welche durch Schwefelſäure entſtehen, die man nach der Einwirkung des ſalpeterſauren Queckſilberoxydes 


zugießt. Färbungen der über dem Niederſchlage ſtehenden Flüſſigkeit. 
Grau und roſa, fleiſchgrau, braͤun⸗ 5 Braun, umbrabraun, rothbraun, hell- Entwickelung von ſalpetrig⸗ 
lichgrau, grünlichgrau. Gelb, röthlich gelb, orangegelb und dunkel⸗chocoladebraun. ſauren Dämpfen, plötzliches 
Aufſchäumen. 
Nicht⸗ N N Nicht⸗ 
1 Dae. cher Sage Trodn. Sl. Ricftrosfn. Thier, Oele. Tron. Dere. | Ni gelen. | Tpier. Oele. en Gate chr Dee 
5 1 55 ö = Be = 1 
Hanf. [Rapszl. Schöpsfuß⸗ veinöl d. Nord Olivenöl ord. Ochſenfußöl v. Leinöl d. Nord Olivenöl fein: Ochſenfuöl [Leinöl ud. Talgöl 
(grünl.gr. (ſchmutz. öl (fleiſch⸗ (zul. Ihmuß.! (rothgelb) B. Ayr. (anz (rothbraun, ſtes (graulichſ Paris ſchveo⸗ Nord. 
an 575 1 5 roth) gelb) lung roth⸗ en unebrabraun)| ladf.) 
rühren leiſch gr. gelb) ſchmutz. ge . 
Rübſenöl Leinöl Bayon. Olivenöl v. Ab⸗Pferdefußöl Leinöl Bayon. Olivenöl z. Br. Ochſenfußöl [Leinöl von Seehunds⸗ 
(braͤunlich (rothgelb) fällen (ebenf.)| (braungelb) || (ebenfo) (rothbraun) [B. Ayres. || Bayon. thran. 
grau). Leinöl Indien Seſamöl (grün Leinöl Indien S. Mandelöl Pferdefußöl Wall nußdl 
(ſchmutz gelb)] geadert, dann (rothbraun) hell chocolad.] (chocoladf.) | - 
FR goltgelb; | 5 braun) . . 
Leinöl Engl. Mohnöl (dun⸗Rapsöllbraun-Talgöl (hell⸗ Rieinusöl 
(dunkelgelb) kelbraun) roth dann chocoladf.) 
hellbraun) 
W. Mohnöl. Wallnußöl 6 Erdnußöl (cho-Wallfiſchthrau 
(rothgelb) (hellbraun, colad.e braun) (hellbraun u. 
dunkelbr. u. dunkelchoco⸗ 
3 fhwärgt, or) „ nd erz. (lade) 
Hanföl(dunkel— Ricinusöl(bei⸗Leindotteröl Delphinöl ! 
rothbr., ohne nahe dunkel- (rothbr. dann (hellbraun u. 
Umrühren) braun) chocoladbr.) ſchwarz) | 
Ricinusöl (zei: ! Bucheckernöl Seehundsthr. 
ſigglb u. gold⸗ (hell rothbr.) (ſchwarzbr.) 
gelb) | VBaumwollſa⸗ Fiſchöl (ebenſ.) 


| 


0 
| | 
1 
i 


Ueber die Anwendung der vorſtehenden Tabellen, 


. Bevor man nach den vorſtehenden Tabellen zu arbeiten beginnt, 
iſt es zweckmäßig, ſich erſt mit denjenigen Merkmalen vertraut zu 
machen, welche mit Hülfe der Sinnesorgane wahrgenommen werden 
Ann und in ber That find der Geruch, Geſchmack, die Farbe, Con⸗ 
un = Eigenſchaften, welche oftmals auf die Spur der Verfäl⸗ 
reitg f 0 hren können. In Bezug hierauf verweiſen wir auf die be⸗ 
rüher gemachten Angaben hierüber. 
nen nun beim Analyſiren der Oele 
vorliegen: 
Vize an kann ein Oel des Handels haben, deſſen Namen man 
nicht kennt 6. B weil es nicht etiquettirt oder die Hi verwiſcht 
if) und will beſtimmen, was für ein Oel dieſes ist. 
2. Man kann zwar wiſſen, zu welcher Gruppe ein Oel gehört, 
kennt aber den Namen deſſelben nicht und möchte dieſen durch die 
Analyſe ermitteln, fo z. B. kann man von einem Oele nur ein Ders 


Verhältniſſe folgende verſchiedene 
1 


menöl (gell 

chocvladfarb.) 
Stockfiſchlebr⸗ 
thrau(dunkel⸗ 
braun) 
Rochenleber⸗ 
thran (fepia⸗ 
braun) 


ö aa 
„ 


Alle anderen trocknenden 
und thieriſchen Oele ſchaͤu⸗ 
men nicht i Weiſe 

auf. 


hältniß wiſſen, wie daß es ein trocknendes oder ein nichttrocknendes 
oder ein animaliſches iſt. 


3. Man kann den Namen eines Oeles genau kennen, will je⸗ 
doch ermitteln, ob das Oel rein oder verfälſcht iſt. 

+ Dies find, glaube ich (Chateau) die drei Fälle, die drei Fragen, 
welche jeden Augenblick an den Chemiker, oder Händler oder ſelbſt 
den Conſumenten geſtellt werden können, namentlich die dritte. — 

Erſter Fall. Der Name eines Oeles, über welches jede 
Angabe fehlt, ſoll beſtimmt werden: 

Man prüfe zunächſt das Verhalten des fraglichen Oeles zum 
zweifach Schwefelealeium, von der Beſchaffenheit wie oben, 
bei Beſprechung der Darſtellung der Reagentien angegeben worden. 
Wir wollen z. B. vorausſetzen, das Oel gebe mit dieſem Reagens 
eine goldgelbe Emulſion, welche ſich nicht entfärbt, ſo kann es nur ent⸗ 
weder Leinöl, oder Wallnußöl, oder feines oder zum Brennen beſtimm⸗ 
tes Olivenöl, oder ſüßes Mandelöl, oder Rapsöl, oder Rübſenöl, oder 


Seſamöl, oder Leindotteröl, oder Baumwollenſamenöl, oder Schöpsfuß⸗ 
öl, oder Talgöl, oder Delphinöl fein. Wenn jedoch während der Reae⸗ 
tion kein Aufſchäumen und keine Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas eintritt, [0 kann es kein Talgöl fein, welches man daher ausſchließt. 
Sodann leite man eine halbe Stunde lang einen Strom von Chlor: 
gas durch eine Probe des Oeles; färbt ſich dieſes nicht ſchwarz, ſo 
kann das fragliche Oel nicht Delphinöl ſein. 

Man prüfe nun weiter mit Chlorzink. Dieſes Reagens gebe 
z. B. eine grüne, grünliche, oder bläulichgrüne Färbung, ſo zeigt die 


Tabelle auf Leinöl aus Indien oder aus dem Departement du Nord, 


auf Rapsöl, Leindotteröl, ſüßes Mandelöl, feines, ordinäres, zum 
Brennen beſtimmtes Olivenöl; Olivenöl aus Abfällen, Stockfiſch⸗ 
leberthran und Rochenleberthran hin. 

Das fragliche Oel kann aber nicht Wallnußöl, ordinäres oder 
Olivenöl aus Abfällen, Stockfiſchleberthran oder Rochenleberthran 
fein, da ſonſt das zweifach Schwefelealcium dieſelben angezeigt hätte; 
andererſeits kann es aber auch nicht Rübſenöl. Seſamöl, Baumwol⸗ 
lenſamenöl, engliſches Leinöl oder Schöpsfußöl ſein, weil ſonſt das 
Chlorzink dieſelben angezeigt hätte. Man iſt daher beſchränkt auf 
Leinöl aus dem Departement du Nord, oder aus Indien, oder Ba⸗ 
vonne, ſowie auf Rapsöl, Leindotteröl, ſüßes Mandelöl, feines oder 
zum Brennen beſtimmtes Olivenöl. 

Man prüfe weiter mit Schwefelſäure, dieſe gebe z. B. eine 
dunkle Färbung in den Tönen von rothbraun bis drachenblutfarbig, 
ſo ergibt ſich aus der Tabelle, daß dieſe Färbung den Leinölen der 
verſchiedenen Länder und einer Reihe von trocknenden und thieriſchen 
Oelen zukommt, welche durch die vorher ausgeführten Reactionen 
ausgeſchloſſen ſind. 

Das geprüfte Oel iſt daher Leinöl, von welchem nur noch die 
Herkunft feſtzuſtellen iſt. Hierbei muß man ſich nunmehr an die in 
der ſpäter folgenden Monographie dieſes Oeles gegebenen beſonderen 
Reactionen halten. In ſolcher Weiſe kann man alſo, ohne Gebrauch 
von den anderen Tabellen gemacht zu haben, vollkommen ſicher über 
den Namen des der Prüfung unterworfenen Oeles ſein. Indem man 
jedoch die Reactionen mit den anderen Reagentien trotzdem noch prüft, 
vermag man die Natur des Oeles noch beſſer darzuthun. Es iſt ein⸗ 
leuchtend, daß man eine andere Ordnung einſchlagen kann, als die in 
dem eben gegebenen Beiſpiel befolgte. Mit dem zweifach Schwefel⸗ 
calcium muß man aber durchaus beginnen; denn dieſes Reagens er⸗ 
möglicht die Bildung zweier großer Gruppen. Bei der Anwendung 
der anderen Reagentien gehe man vom Einfachen zum Complicirte⸗ 
ren, d. h. von den Reagentien mit drei Färbungen zu den Reagentien, 
die ſich in zwei Beobachtungen theilen, von welchen jede in drei bis 
vier Färbungen zerfällt. 

Zweiter Fall. Es ſei z. B ein nicht trocknendes Oel ge⸗ 
geben, deſſen Namen man beſtimmen will. 

Man prüfe mit dem zweifach Schwefelealeium. Die⸗ 
ſes Reagens gebe z. B. eine goldgelbe, ſich nicht entfärbende Emul⸗ 
ſion, ſo kann das fragliche Oel ſchon nicht ſein: ordinäres Olivenöl, 
Olivenöl von Treſtern, Erdnußöl, Bucheckernöl. Die Probe mit 
Chlorgas iſt hier unnöthig. 

Chlorzink. Man erhalte z. B. eine grüne, grünliche, bläu⸗ 
lich⸗grüne Färbung, fo tft das Oel nicht ordin. oder Olivenöl von 
Abfällen, Seſamöl, Rübfen- oder Baumwollenſamenöl. Es bleiben: 
Rapsöl, Leindotteröl, ſüßes Mandelöl, feines Olivenöl und Oli— 
venöl zum Brennen. 

Schwefelſäure: dieſes Reagens gebe z. B. eine röthlich⸗ 
gelbe Färbung. Hierdurch werden ausgeſchloſſen: Rapsöl und 
Olivenöl zum Brennen. Es bleiben: Leindotteröl, ſüßes Mandelöl 
und feines Olivenöl. 

Man prüfe nun mit rauchendem Chlorzinn und erhält 
z. B. im erſten Augenblick der Einwirkung eine hell braunrothe Fär⸗ 
bung und eine dicke blaß⸗ oder ſtrohgelbe Maſſe; die erſte Reaction 


ſchließt aus: ſüßes Mandelöl und feines Olivenöl; die zweite gleich⸗ 


falls. Das geprüfte nichttrocknende Oel iſt daher Leindotteröl“) und 
die beſonderen Reactionen, welche wir ſpäter in der Monographie 
dieſes Oeles angeben werden, laſſen die Natur deſſelben noch ge⸗ 
nauer erkennen. 

Ich habe hier den ungünſtigſten Fall gewählt, um den Gebrauch 
der Reagentien zu zeigen; denn hätte ich angenommen, daß eine ſich 
entfärbende Seife entſtanden ſei, ſo würde ſich die Wahl auf nur vier 


) Unſeres Wiſſens nach, iſt das Leindotteröl ein trocknendes Del. 
Die Red. 
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Oele beſchränkt haben und die Unterſuchung in dieſem Falle viel ein⸗ 
facher ſein. 

Auf gleiche Weiſe verfährt man, um den Namen eines fraglichen 
thieriſchen Oeles zu ermitteln. Das zweifach Schwefelcaletum bildet 
hier eine wichtige Scheidung zu einer Gruppe von drei und zu einer 
anderen von 8 Oelen. Wenn die volle Reaction auf dieſe letztere 
Gruppe von 8 Oelen hinweiſt, ſo kann man mit Hülfe des Chlor⸗ 
gaſes die Fiſchöle von dem Pferdefuß und Ochſenfußöl unterſcheiden. 

Dritter Fall. Die Reinheit eines dem Namen nach be⸗ 
kannten Oeles iſt zu beſtimmen. 

Hierbei ſind die Verſuche begreiflicher Weiſe beſchränkter. Da 
ein Oel nur mit einem anderen billigeren Oele verfälſcht iſt und ſein 
wird, ſo iſt es nicht ſchwer, die möglichen Verfälſchungen herauszu⸗ 
fühlen. Es iſt einleuchtend, daß ein Oel nur durch eine geringere 
Sorte derſelben Oelart oder durch ein ſehr verwandtes Oel anderer 
Art verfälſcht fein kann. Ein genieß bares Del (Dliven-, Mohnöl ꝛc.) 
wird man nicht mit einem riechenden Oel (Leinöl, Hanföl) oder einem 
Fiſchöl verſetzen. Eine ſolche Fälſchung wäre zu plump und zu be⸗ 
merkbar. 

Der Preisunterſchied zwiſchen den Oelen begrenzt die Fälſchung 
nicht und es iſt Thatſache, daß dieſe Preiſe von einem Jahre zum 
andern, von einer Jahreszeit zur anderen, ja ſelbſt von einem Tage 
zum anderen ſchwanken. Die Rapsöle find z. B. heute ſehr theuer, 
die Leinöle ſind billiger; aber es kann ein Jahr folgen, wo das Um⸗ 
gekehrte ſtattfindet. Dann wäre ein Betrug nicht möglich, während 
er heute möglich iſt. 

Manchmal wird man mit Recht ſagen können, daß ein Oel mit 
einem theureren verfälſcht ſei; dies iſt dann der Fall, wo man aus 
einem Oele mehrere Qualitäten zu machen hat. Man wird dann 
die Verfälſchung mit einer der ſchlechteſten Qualitäten des Oeles vor⸗ 
nehmen. Wir wollen nun annehmen, man habe die Reinheit eines 
geſchmackloſen Mohnöls zu conſtatiren. 

Nachdem man die wahrnehmbaren Eigenſchaften des Oeles (Ge⸗ 
ruch und Geſchmack) feſtgeſtellt hat, ſo prüft man mit zweifach Schwe⸗ 
felcaleium; man erhält z. B. eine Seife, welche ſich nicht entfärbt. 
Alle Oele, welche eine ſich entfärbende Seife geben, ſind dann bereits 
ausgeſchloſſen. Ohne eine andere Reaction auszuführen, ſieht man, 
bei aufmerkſamer Berückſichtigung der Tabelle, daß man auch die 3 
thieriſchen Oele: Schöpsfußöl, Oleinſäure und Delphinöl ausſchließen 
kann, da dieſelben einen charakteriſtiſchen Geruch und Geſchmack ha⸗ 
ben. Ebenſo beſitzen auch die Leinöle einen beſonderen Geruch und 
Geſchmack und ſind ungenießbar; die Verfälſchung kann nicht mit 
feinſtem Olivenöl ſtattgefunden haben, weil dieſes zu theuer iſt, ſo daß 
man das Umgekehrte ausführt; das Olivenöl zum Brennen hat einen 
charakteriſtiſchen Geruch und Geſchmack, welche die Anwendung dei: 
ſelben in dieſem Falle gleichfalls verbieten; auch das Baumwollen⸗ 
Jagen iſt wegen ſeiner Farbe und ſeinem Geſchmack, und das ſüße 
Mandelöl wegen ſeines Preiſes ausgeſchloſſen. Es bleiben alſo nur 
noch Wallnuß-, Raps-, Rübſen⸗, Seſam⸗, Leindotter⸗ und Mohnbl. 

Man prüft mit Chlorzink, und erhalte z. B. eine weiße 
oder leicht gelbliche Maſſe. Dieſe Reaction ſchließt Raps, Rübſen⸗ 
und Leindotteröl, welche andere Färbungen geben, aus, und es blei⸗ 
ben noch Wallnuß⸗, Seſam⸗ und Mohnöl. 

Man prüft nun mit Schwefelſäure, welche z. B. eine röth⸗ 
lich⸗gelbe Färbung gibt. Dadurch wird das Wallnußböl ausgeſchloſ⸗ 
fen und es bleiben nur noch Seſam- und Mohnöl. 

Nun prüft man mit rauchendem Chlorzinn; man erhalte 
z. B. eine blaßgelbe Färbung und eine verdickte ſtrohgelbe Maſſe. 
Sucht man dieſe beiden Reactionen in der Tabelle auf, ſo findet man 
zugleich Seſam⸗ und Mohnöl und man hat ſchon einen Beweis, daß 
das Mohnöl mit Seſamöl verfälſcht iſt. 

Man prüft nun mit ſyrupdicker Phosphorſäure und 
erhalte z. B. eine blaßgelbe oder orangegelbe Färbung; man iſt jetzt 
mit der Prüfung am Ziele, denn das reine Mohnöl gibt eine weiße 
Emulſion. 

Endlich ſieht man in der Monographie über das Seſamöl nach 
und prüft mit dem Reagens von Behrends, fo wird man Gewißheit 
über die Anweſenheit des Seſamöles erlangen. Ich habe hier aber⸗ 
mals ein ſchwieriges Beiſpiel gewählt, nämlich die Verfälſchung eines 
Oeles mit einem anderen von beinahe denſelben Eigenſchaften und 
faſt gleichen Reactionen. Bei der Wahl eines anderen Beiſplels 
würden weniger Verſuche nöthig geweſen und doch ein gewiſſes Re⸗ 
ſultat erzielt worden ſein. 

Man ſieht aus dem Vorhergehenden, daß die Verfälſchungen 


im Mittel noch nicht 100 Ballen.“ 


der Oele ſicher enthüllt werden können, ohne daß man vorher irgend 
eine Angabe darüber gehabt hat. 

Dies iſt die allgemeine Methode der Analyſe der Oele, welche 
ich der chemiſchen Abtheilung der induſtriellen Geſellſchaft zu Mühl⸗ 
hauſen zur Prüfung vorlege. . 

Dieſelbe Methode würde ſich auch zur Analyſe der butterartigen 
Oele, der Fette und Talgarten, ſowie der Wachsarten anwenden laſ⸗ 
ſen, wenn ſich alle dieſe fetten Körper ebenſo in einem gleichen Zu⸗ 
ſtande befinden würden, wie die Oele, welche alle flüſſig, gefärbt, von 
beinahe gleichem ſpecifiſchem Gewichte ꝛc. ſind und wenn jede Gruppe 
derſelben zahlreicher fein würde. Selbſt bei oberflächlicher Betrach⸗ 
tung kann man ein butterartiges Oel wie Butter, nicht mit einem 
Fette verwechſeln, da ſchon die äußeren Eigenſchaften, als: Geruch, 
Geſchmack und Farbe, ganz verſchieden ſind; in gleicher Weiſe können 
die Talgarten nicht mit den Wachſen verwechſelt werden. 

Man kann jedoch die Methode auf jede Gruppe für ſich anwen⸗ 
den, ſowie auf die Fette und Talgarten, welche ſich ſowohl in Betreff 
ihrer Abſtammung, als ihrer Eigenſchaften, nahe ſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Baumwollenkriſis. 


Nach franzöſiſchen und engliſchen Berichten von Theodor 
Schwartze. 
I 


Durch die Baumwolleninduſtrie, die ſich im Verlaufe von kaum 
zwei Jahrhunderten zu einer bewunderungswürdigen Höhe entwickelt 
hat, wurden die Intereſſen zweier Welttheile, wie es ſchien unauf⸗ 
löslich, mit einander verknüpft. 

Die amerikaniſchen Baumwollenſtaaten und England hatten, 
veranlaßt durch die Gunſt der Verhältniſſe, einen Pakt mit einander 
geſchloſſen, vermöge deſſen die erſteren das Rohproduet, die Baum⸗ 
wolle, in Millionen von Ballen auf die Märkte von Liverpool und 
Mancheſter lieferten und das letztere dieſe Millionen Ballen in groß⸗ 
artigen Etabliſſements verarbeiten ließ, um dann die Welt mit den 
Producten ſeiner Manufakturen zu verſorgen. 

England hat die amerikaniſche Baumwollenproduetion groß 
geſäugt und Amerika überhaupt dahin gebracht, durch ein mächtiges 
Monopol den Weltmarkt bezüglich eine ſeiner wichtigſten Waaren 
zu beherrſchen. Baumwolle war für Millionen gleichbedeutend mit 
täglichem Brote geworden und Baumwollennoth ſo furchtbar wie 
Hungersnoth. England vor allem bedurfte der Baumwolle, denn 
feine Ueberwucht in der europäiſchen Induſtrie und damit fein natio⸗ 
naler Reichthum ſtützten ſich darauf. 

Um zu den Anfängen der amerikaniſchen Baumwollenprodue⸗ 
tion zu gelangen, iſt es nur nöthig ein und ein halb bis höchſtens 
zwei Jahrhunderte in der Geſchichte dieſes Landes zurückzugehen. 
Bis zum Jahre 1790 betrug der jährliche Export der Baumwolle 
Von dieſer Zeit an aber ver⸗ 
zehnfachte, verhundertfachte, vertauſendfachte ſich dieſer Export mit 
denſelben Rieſenſchritten wie die engliſche Baumwolleninduſtrie. Der 
Ernteertrag von 1859, der ſtärkſte unter allen vorhergehenden und 
wohl überhaupt der Gipfelpunkt in der amerikaniſchen Baumwollen⸗ 
produetion ergab 5 Millionen Ballen Baumwolle, die einen Werth 
von 500 Millionen Franken oder an 130 Millionen Thaler reprä⸗ 
ſentirten.“) Mit dieſem ungeheuren Quantum wurden alle ameri- 


kaniſchen Spinnereien, ſowie die meiften des europäiſchen Continents⸗ 


verſorgt, und der mächtige Conſum Englands zu zwei Dritttheilen 
gedeckt. England war alſo bezüglich der Baumwolle in größtem 
Maße von den amerikaniſchen Selavenſtaaten abhängig, denn im 
Jahre 1860 kamen auf 100 Ballen Baumwolle, welche die engliſchen 
Spinnereien verbrauchten, 85 Ballen amerikaniſche Baumwolle, 8 
Ballen Baumwolle fremder Länder und nur 1 Ballen kam auf die 
engliſchen Colonien. 

Die Baumwolleninduſtrie Englands iſt etwa um hundert Jahr 
älter, als ihr Kind, die amerikaniſche Baumwollenproduction, aber 


) Der Ballen amerikaniſche Baumwolle wiegt heutzutage ſchwerer als 
damals. Sein Gewicht beträgt jetzt 200 Kilogramm. 

) Die Ernte von 1860 ergab, im Vergleiche mit der vorhergegan⸗ 
genen, ein Defieit von etwa einer Million Ballen und die letzte Ernte 
ergab, wie man auf verschiedene Angaben geſtützt annehmen kann, nur 
einen Ertrag von 2,500,000 Ballen. 
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die Anfänge waren klein und unbedeutend, ja faſt verſchwindend im 
Vergleich zur jetzigen Rieſengröße derſelben. Noch im Jahre 1767 
betrug der Jahresconſum der engliſchen Spinnereien noch nicht zwei 
Millionen Kilogramm oder noch nicht 10,000 Ballen Baumwolle. 
Aber nun gings auch Schlag auf Schlag vorwärts. In der darauf 
folgenden Zeit drängten ſich die Erfindungen Watt's, Hargreave's, 
Arkwright's und Crampton's. Entſprechend der Solidarität, die 
ſich nun zwiſchen Nordamerika und England entwickelte und bis auf 
unſere Tage unängetaftet, ja faſt unangezweifelt blieb, ſuchte man 
auch jenſeits des Oceans nach neülen Hebeln der Baumwollenkultur. 
Als einen ſolchen glaubte man die Selavenarbeit zu erkennen. Hier⸗ 
auf, 1794, erfand Eli Whitnay die saw-gin oder Reinigungsma⸗ 
ſchine, welche die Aufgabe hatte, die Baumwollenfaſern von Samen 
und Kapſelreſtern zu befreien; ſo unterſtützt gelang es der amerika⸗ 
niſchen Baumwolle die Baumwolle der Levante, Indiens und der 
Antillen mehr und mehr von den engliſchen Märkten zu verdrängen. 

Das Bündniß, was ſolchergeſtalt zwiſchen den engliſchen Ma⸗ 
nufakturiſten und den nordamerikaniſchen Pflanzern geſchloſſen wurde, 
iſt freilich ein heterogenes zu nennen, hüben ein Staat, deſſen freie 
Inſtitutionen und deſſen Wirthſchaftlichkeit allen Völkern als ein 
Muſter voranleuchtet, und drüben ein Staatencomplex, der eine un⸗ 
ſeren eiviliſirten Zuſtänden und wirthſchaftlichen Grundſätzen hohn⸗ 
ſprechende Inſtitution, die Sclaverei als den Grundpfeiler ſeines 
Beſtehens anſah. Der Handel freilich kennt nur Soll und Haben, 
nur Angebot und Nachfrage; den Spinnern und Webern in Lan⸗ 
caſhire konnte es gleichgültig ſein, ob die Baumwolle, die ſie erhiel⸗ 
ten, durch freie Arbeiter oder durch Sclaven kultivirt und eingeern- 
tet war; ihnen genügte es, wenn ſie die Eigenſchaften beſaß, die ihnen 
wünſchenswerth erſchienen. 

Die amerikaniſche Baumwolle beſitzt nun wirklich Eigenſchaf⸗ 
ten, welche ſie zur Herſtellung einer ſchönen, preiswürdigen Waare 
ganz beſonders geeignet erſcheinen laſſen; ſie iſt an Feſtigkeit und 
Länge der Faſern, ſowie an Schönheit der Farbe gleich ausgezeich⸗ 
net; ferner aber war ihr Preis ein niedriger und ſie war ſtets in ge⸗ 
nügender Menge auf dem Markte vertreten. Dieſe guten Eigen⸗ 
ſchaften hatten ihre Urſachen in der glücklichen Wahl der Pflanzen⸗ 
arten, in der günſtigen Beſchaffenheit des Bodens und Klimas, in 
den geringen Transportkoſten und — bedingter Weiſe — in der 
Selavenarbeit. . 

Gewiß iſt's kein Widerſpruch, die Selavenarbeit als unwirth⸗ 
ſchaftlich zu verdammen und ſie dennoch als einen, freilich nur mo⸗ 
mentan bedeutungsvollen Factor einer Production hervorzuheben. 
Die Sclavenarbeit konnte in der Baumwollenproduetion als folder 
auftreten, aber nur unter beſonders günſtigen Verhältniſſen und 
ſtets nur zeitweiſe; ſie konnte nur von Menſchen ausgebeutet wer⸗ 
den, denen es nur um augenblicklichen Gewinn, aber nicht um eine 
dauernde Ordnung der Verhältniſſe, nach der die Wirthſchaftlichkeit 
ſtets ſtrebt, zu thun war. 

Die nordamerikaniſchen Selavenhalter begründeten ihre Pro— 
duetion auf einem Raubſyſteme, einem Raubſyſteme an Menſchen⸗ 
und Bodenkraft. Die Sclavenarbeit verlangt ihrem Weſen nach 
ein unbegrenztes Territorium, welches erlaubt, das ausgeſaugte Land 
ſtets mit neuem, jungfräulichem Boden zu vertauſchen, um ihre Un⸗ 
productivität, ihre Verſchwendung mit den freien Kräften der Natur 
hinter einem lügneriſchen Schleier zu verbergen. 

Das Streben der nordamerikaniſchen Selavenſtaaten, ſich weiter 
und weiter auszubreiten, um ihr Territorium zu vergrößern, tritt 
im Laufe der Zeit deutlich hervor. Anfangs genügten ihnen die 
Uferſtaaten des atlantiſchen Oceans, dann überſchritten ſie das Apal⸗ 
lachengebirge, kauften Luiſtana, erwarben Florida, riſſen die frucht⸗ 
baren Niederungen des Miſſiſſippi an ſich, benutzten die Kräfte der 
Vereinigten Staatenrepublik, Texas zu erobern, und ein großes Ge⸗ 
biet von Mexico loszureißen. Weiter verſuchten fie auf Cuba feften 
Fuß zu faſſen und fandten Piraten nach Honduras und Nicaragua. 
So wie ſie gegen den Süden und Weſten vorgedrungen, verſuchten 
fie es auch gegen den Norden zu thun, aber hier ſtand ihnen angel⸗ 
ſächſiſches Blut entgegen; dennoch brachten ſie das Geſetz der Sela⸗ 
venauslieferung im Congreſſe durch und ftellten eine Bundesregierung, 
aus ihrer Mitte gewählt, wenigſtens zeitweiſe an das Ruder. Die 
darauf erfolgende Reaction, die ſich durch die Wahl Lineolns aus. 
der Mitte der Gegenpartei kundgab, war das Signal ihres Abfalls 
von der Republik. In ihrem Uebermuthe glaubten die Selaven⸗ 
halter die induſtrielle Welt von ſich abhängig gemacht zu haben und 
fie zur Bundesgenoſſenſchaft zu zwingen, doch fie täuſchten ſich; Eng⸗ 
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land konnte wohl von den Selavenhaltern Baumwolle kaufen, aber 
nimmer kann es die Selaverei durch eine Bundesgenoſſenſchaft mit 
den Selavenhaltern unterſtützen, ſo große Verlegenheiten auch für 
daſſelbe momentan aus der Sperre der Baumwollenhäfen und dem 
Ausbleiben der amerikaniſchen Baumwolle erwachſen mögen. 

Die Bedeutung der Baumwolle für England wird man am 
„Beſten aus der Ausdehnung feiner Induſtrie bezüglich derſelben er⸗ 
kennen. Im Jahre 1860 betrug das Geſammtquantum der von 
England verbrauchten Baumwolle mehr als das Dreihundertfache von 
dem, was 1767 verbraucht wurde, alſo etwa 3 Millionen Ballen. 
Kurz vor Beginn des Bürgerkrieges in Amerika zählte man in den 
Manufacturdiſtrieten Englands mehr als 2200 Spinnereien und 
Webereien, welche einer Arbeiterbevölkerung von 379,213 Köpfen 
(darunter 222,027 Frauen und Kinder) Beſchäftigung gaben.“) Die 
Zahl der Spindeln belief ſich auf 33 Millionen und die zum Betriebe 
erforderliche Geſammtkraft überſtieg 110,000 Dampfpferde. 

Das in den Spinnereien fixirte Kapital betrug circa 130 Mil- 
lionen Thaler und der Werth der fabrizirten Producte ſtieg auf 520 
Millionen Thaler, der Werth der exportirten Waaren iſt auf 351 
Millionen zu ſchätzen, ſo daß alſo das vereinigte Königreich Groß⸗ 
britannien für 169 Millionen Thaler Werthes an Baumwollen⸗ 
waaren ſelbſt verbrauchte. Wenn man das Lieblingsthema der 
engliſchen Spinner noch nach einigen Seiten hin variirt, ſo erhält man 
noch ganz enorme Zahlen, deren Größe übrigens aus den gegebenen 
Zahlen bereits zu ahnen iſt. ! 

Könnte man alle Fäden des 1860 geſponnenen Garnes zu einer | 
Länge vereinigen, fo würde dieſelbe eine Strecke von 540,000 deut⸗ 
ſchen Meilen repräſentiren; dieſer Faden würde alfo die Erde hun; 
dert Mal ümſpannen und zehnfach die Entfernung des Mondes von 
der Erde durchlaufen. Auf dieſem Höhepunkte hat die Induſtrie in Folge 
des plötzlichen Ausbleibens der amerikaniſchen Baumwolle vom Markte 
allerdings ein harter Schlag getroffen, der anfangs betäubend wir- 
ken mußte, der aber, wenn ihm nicht durch die Gunſt des Zufalls 
mittelſt einer anderen, durch die Production ſelbſt hervorgerufenen 
Kriſis, das Gegengewicht wenigſtens momentan gehalten worden 
wäre, noch viel erſchütternder gewirkt haben würde. Es war dies 
die Kriſis einer Ueberproduction, deren ſich die Fabrikanten nach und 
nach bewußt wurden. Im Anfang ſchien das engliſche Volk, ge: | 
drängt von der Furcht vor dem Baumwollenhunger, entſchloſſen, 
dem wichtigſten Rohſtoffe ſeiner Induſtrie, wenn es ſein müßte, ſelbſt 
gewaltſam, die Zuflußkanäle zu ſeinen Märkten zu öffnen. Eine 
Anzahl Lancaſhirer- Fabrikanten richtete an die Regierung fogar das 
Geſuch nach einer Bewilligung zur Ausrüſtung einer Flotille, um 
Baumwolle auf eignes Riſieo und Gefahr zu ſuchen, das heißt auf 
eigne Fauſt Krieg zu führen. Die Möglichkeit eines ſolchen Ge— 
bahrens iſt ſicher glaubhaft, ſeit dem man weiß, daß engliſche Kauf— 
leute ſich vor etwa Jahresfriſt an den Kaiſer Napoleon mit der er— 
gebenen Anfrage wendeten, ob es in ſeiner Abſicht läge, England in 
der nächſten Zeit anzugreifen; der Grund der Anfrage, der zwiſchen 
den Zeilen durchſchimmerte, war einfach der, ihre Handelsſpeeula⸗ 
tionen der freundlichen Privatmittheilung des Beherrſchers der Tas 
gesgeſchichte zu accomodiren. Das Bewußtwerden der Ueberpro— 
duction trug offenbar anfangs viel dazu bei, die erhitzten Gemüther 
der engliſchen Fabrikanten zu beruhigen und ihr Kriegsgeſchrei ver— 
ſtummen zu machen, fo daß ſelbſt die Trentangelegenheit friedlich ab 
gewickelt werden konnte. Freilich war das Zuſammentreffen der 
Baumwollenkriſis mit der Produetionskriſis eigentlich nur eine glück⸗ 
liche Chance für die Fabrikanten und noch mehr für die an der Pro⸗ 
duetion unbetheiligten Conſumenten, denn für die Arbeiter blieb der 
Stand der Dinge derſelbe, ob die eine oder die andere Kriſe die 
herrſchende war; aber wohl erwuchs England der Vortheil durch das 
Zuſammenfallen beider Kriſen, die Mißſtimmung der zahlreichen 
ihres Verdienſtes ganz oder theilweiſe beraubten Arbeiter“) nach 
außen hin ablenken zu können, ſo daß bis jetzt die ſoeiale Ordnung 
noch nicht durch Ausbrüche des Unwillens gegen die Fabrikanten 
geſtört wurde. 

Die Ueberproduetion influirte, wenigſtens anfangs, den Markt 
ſo merklich, daß ſelbſt die von anderwärts angebotene Baumwolle 


) Der Wochenlohn der Männer betrug im Mittel 6 Thlr. 5 Nr., 
der der Frauen und Kinder 3 Thlr. 11,5 Ngr. 

) Mitte Januar 1862 betrug die Geſammtſumme der in den Spin⸗ 
nereien zu Mancheſter für die volle Arbeitszeit beſchäftigten Arbeiter 
47704 Köpfe, die Zahl der für abgekürzte Zeit beſchäftigten Arbeiter 12500 
und die Zahl der aus den Fabriken enklaſſenen Arbeiter 6500. 


daß ſich Käufer meldeten. 
ſchen Allahabad und Benares, mußten ſogar im vergangenen Jahre 


ohne Abnehmer blieb. So beſchwerten ſich die Kaufleute von Cal⸗ 


cutta und Bombay bitter darüber, daß ihre Vorräthe an Baumwolle, 
die ſie bei dem erſten Schreckensſchrei der engliſchen Fabrikanten 
über die Ebbe ihres nöthigſten Produetes auf den Märkten von Li— 
verpool und Marcheſter, um jeden Preis von den Plateaus des In⸗ 
nern herabkommen ließen, in ihren Magazinen gelagert blieben, ohne 
In Mirzaput ferner, einer Stadt zwi⸗ 


50000 Ballen Baumwolle aus Mangel an Nachfrage verderben, 
obgleich die Eigenthümer dieſelbe um jeden Preis losgeſchlagen hät⸗ 


ten. Noch bis heutigen Tages zögerten die engliſchen Fabrikanten, 


ihrel Maſchinen für die kurzfaſerige Surate-Baumwolle einrichten zu 
laſſen, theils weil fie derſelben noch nicht ſehr nöthig bedurften, theils 
wohl auch, weil ſie noch immer nicht an den Sturz des Monopols 
der amerikaniſchen Pflanzer glaubten; doch die Folgen der Ueberpro⸗ 
duction find nun überwunden, auf den aſiatiſchen Märkten entwickelt 
ſich bereits eine ſtarke Nachfrage nach Baummollen-Producten und 
der Mangel des Rohproductes wird nun erſt täglich fühlbarer. Die 
Fabrikanten ſehen mit Beſorgniß in die Zukunft; ſicher iſt, daß wenn 
Amerika die einzige Quelle für Baumwolle wäre, die Lage eine ſehr 


ernſte ſein würde, doch wir werden ſehen, daß ſich an anderen Orten 


neue Hülfsquellen erſchließen und in nächſter Zukunft ſtetig wachſende 
Quantitäten Baumwolle dem Markte zuführen können. Vor der 
Hand freilich werden die bereits ganz enormen Preiſe der Baumwolle 
den Fabrikanten noch den größten Theil ihres Gewinnes rauben, 
vielleicht denſelben gar nulliren oder gar ein Defieit verurſachen, doch 
dürften ſolche Zuſtände, freilich an und für ſich dem Producenten 
unerträglich, ziemlich ſchnell vorüber gehend ſein. 

Merkwürdig iſt die Rückſtrömung der Baumwolle, die von den 
engliſchen Häfen nach den früheren Häfen des Exports ſtattfindet. 
Bis zum letzten December vergangenen Jahres wurden ungefähr 
16000 Ballen von Liverpool aus nach Neuyork und Boſton ver- 
ſchifft und es hat ſich ſeitdem das Quantum noch bedeutend vergrö— 
ßert. Bis Mitte Januar dieſes Jahres ſind von Liverpool nach 
Neuyork weitere 15000 Ballen und nach Boſton 5600 Ballen aus 
engliſchen Häfen expedirt worden. Der Grund dieſer Rückſtrömung 
iſt darin zu ſuchen, daß die Preiſe ſich in den Vereinigten Staaten 
um die Hälfte und noch darüber höher ſtellen, als auf dem Markte 
zu Liverpool. 

Man berechnet für England im gewöhnlichen Zuſtande der 
Production den wöchentlichen Conſum an Baumwolle auf 12000 
Ballen, ferner rechnet man noch in derſelben Zeit auf einen Export 
von 8000 Ballen nach dem Continente. Da nun England in die- 
ſem Augenblicke für feinen eignen Bedarf etwa noch über einen Vor⸗ 
rath von 250,000 Ballen amerikaniſcher Baumwolle zu verfügen 
hat, ſo würden ſeine Spinnereien mit dieſem Quantum bis Juli 
ausgereicht haben, wenn aber der Continent und Amerika ſelbſt in 
der bisherigen Weiſe mit davon zehren, ſo wird dieſer Vorrath kaum 
bis Mitte März genügend fein den Geſammtconſum zu decken. Es 
iſt alſo leicht erklärlich, daß die engliſchen Manufacturiſten ſorgen⸗ 
volle Blicke in die Zukunft werfen. Bezüglich der Staaten des Con⸗ 
tinents ſcheint die Lage der Spinner weniger beunruhigend als in 
England uad ſelbſt in Maſſachuſetts zu fein. Was Frankreich be⸗ 
trifft, ſo ſind deſſen Magazine in Havre reichlich mit Baumwolle 
gefällt und die größeren feiner Etabliſſements haben eigene Vorräthe 
bis auf 6 Monate hinaus aufgeſpeichert; während aber für England 
zur anderweitigen Verproviantirung mit Baumwolle das weite in: 
diſche Reich offen ſteht, über deſſen Verhältniß zur Baumwolleneul⸗ 
tur wir weiter unten ſprechen werden, würde Frankreich vor der 
Hand nur auf Egypten angewieſen ſein. 

In England macht ſich zur Zeit ein merkliches Einhalten in 
der Production bemerklich. Bereits im Anfang November vorigen 
Jahres arbeiteten von den 842 Spinnereien des Manufacturdiſtrie⸗ 
tes von Mancheſter nur noch 295 ohne Unterbrechung, 498 verkürz⸗ 
ten die Arbeitszeit auf drei, vier und fünf Tage in der Woche und 
49 wurden ganz geſchloſſen. Von 172,257 Arbeitern, welche früher 
in dieſen Fabriken volle Beſchäftigung fanden, arbeiteten etwa noch 
ein Dritttheil um den vollen Wochenlohn, ein anderes Dritttheil 
konnte nur vier Tage in der Woche und etwa 30,000 nur drei Tage 
in der Woche beſchäftigt werden; 15000 arbeiteten fünf Tage der 
Woche und etwa 8000 waren ohne alle Arbeit. In anderen Manu⸗ 
facturoiftrieten fanden ähnliche Verhältniſſe ſtatt; ſeit dieſer Zeit 
ſind noch mehr Etabliſſements geſchloſſen und die Production iſt 
überhaupt noch mehr verlangſamt worden. Der Ausfall in der 
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Conſumtion von Baumwollenprodueten wird für England auf 50 war, aufzugeben und Korn und Mais zu ſäen, um der Hungersnoth, 


Procent berechnet. Die Löhne, die 1860 auf etwa 74½ Millionen 


die ihrem Staatenbunde droht, zu begegnen. Aber nicht nur der 


Thaler geſchätzt wurden, betragen jetzt nur noch etwas über 3 Mill. Mangel an Brot, ſondern auch der Mangel aller Induſtriepro⸗ 


Thaler pro Monat. 

Aus dieſen Angaben ergibt ſich allerdings, wie furchtbar die 
engliſche Baumwolleninduſtrie zurückgegangen iſt und wie ſehr der 
Arbeiterſtand in Bedrängniß und Noth kommen mag. Faſt alle 


anderen Induſtrien Großbritanniens wurden übrigens mit in den 
Strudel hineingeriſſen und haben ähnliche Calamitäten wie die 


Baumwolleninduſtrie auszuſtehen, wenn auch in minderem Grade. 
England wird und muß alle Kräfte anſtrengen, ſeinen Märkten 


Baumwolle zuzuführen, aber auf friedliche Weiſe, durch Aufſuchen 
neuer Handelswege, durch Erweckung der natürlichen Mittel ſeines 
eignen großen Territoriums; ganz vorzüglich hat es dabei ſein 
Ein von England im Intereſſe 
mit ſtolzem Selbſtgefühle nannten, zu entthronen. 


Augenmerk auf Indien zu richten. 
der Selavenſtaaten provocirter Krieg mit Amerika könnte leicht noch 
größeres Unheil heraufbeſchwören, als ſchon jetzt die Induſtrie Groß⸗ 
britanniens traf. England muß mit den Selavenſtaaten brechen zu 


ſeinem eignen Nutzen, es muß verſuchen, die Arbeit, welche bisher 


von 2 Millionen Sclaven verrichtet ward, freien Händen zu über⸗ 
tragen, und ſicher hat es die Mittel, dieſe Aufgabe zu löſen. Die 
Selavenarbeit iſt unproductiv; wir nannten fie ein Raubſyſtem, aus⸗ 
geübt an den natürlichen Kräften des Landes; daß fie dies ift, be- 
weiſen Thatſachen. Schon haben die Pflanzer von Virginien, 


Maryland und Kentucky aufgehört Baumwolle im Großen anzu: | 


bauen, weil ihr Grund und Boden bereits theilweiſe erſchöpft iſt. 
Da den Pflanzern aber nur ein beſchränktes Territorium zu Gebote 
ſteht, ſo würde, bei der jetzigen Bewirthſchaftung, ohne Zweifel der 
Zeitpunkt eintreten, in welchem die Felder ſo unergiebig geworden 
wären, daß ſich der Anbau nicht mehr lohnen würde. Der Profit der 
Pflanzer iſt überdies ſchon gering. Ein amerikaniſcher Statiſtiker, 


Mr. Kendall, berechnet den Gewinn eines amerikaniſchen Baum⸗ 


wollenpflanzers folgendermaßen: 
Jährliche Intereſſen vom mittleren Kaufpreiſe eines 


Feldnegers 80 Dollars 
Jährlich für Nahrung und Kleidung deſſelben 75 5 
Für Zeitverluſt, Transportkoſten und Commiſſtons⸗ 

ſpeſen bezüglich deſſelben 30 


In Summa die jährlichen Unkoſten eines Negers 185 Dollars 


Nimmt man ferner an, daß ein Neger jährlich 4 Aeres — 
1,6 Heetaren Landes kultiviren und von demſelben 500 Pfund Baum⸗ 
wolle einernten kann, ſo iſt der mittlere Jahresertrag an Baumwolle 
pro Kopf der Selaven auf 2000 Pfund zu ſchätzen. Rechnet man 
ferner, daß auf dem Markte von Neu-Orleans das Pfund Baum⸗ 
wolle 10 Centimes — 0,1 Dollar gilt, fo wird der Pflanzer für das 
Arbeitsproduct eines Selaven 200 Dollars löſen; fein Profit an 
dem unfreien ſchwarzen Arbeiter beträgt alſo jährlich 15 Dollars 
oder auf den Boden redueirt 3 ¾ Dollar pro Aere, wovon natürlich 
noch alle anderen Unkoſten abzuziehen ſind, um den Reinertrag der 
Baumwollenproduetion zu erhalten. . 

Der bereits beſchränkte Gewinn der Selavenbeſitzer müßte ſich 
aber für die Zukunft noch mehr beſchränken, wenn ſie durch die 
Macht der Umſtände gezwungen werden, einen großen Theil ihres 
Landes dem Anbaue koſtbarer Induſtriepflanzen, als Baumwolle, 
Tabak, Zucker, ſind, zu entziehen und dem Anbaue von Cerealien 
zu opfern. Dieſe Nöthigung tritt aber bereits in aller Stärke zu 
Tage. Durch die Vernachläſſigung der Getreideproduction und aller 
industriellen Beſtrebungen, welche durch die unwirthſchaftliche Sela⸗ 
venarbeit geboten waren, ſind die Pflanzer der Sclavenftaaten in die 
größte Abhängigkeit von den ihnen verhaßten und. von ihnen gründ⸗ 
lich verachteten Pankees, — die wie die Selaven arbeiten — gekom⸗ 
men. Dieſe Abhängigkeit iſt nun auf einmal fühlbar geworden 
und, da alle Communication mit dem Norden und überhaupt mit 
der eiviliſtrten Welt faſt abgeſchloſſen iſt, in ihren Folgen furchtbar 
drückend geworden. Die tonangebenden Blätter des Südens, wie 
der Richmond Whig und das New- Orleans -Delta wiederholen 
immer von Neuem, daß die Cultur der Baumwolle im Intereſſe der 
Selbſtſtändigkeit der conföderirten Staaten zu beſchränken ſei. Die 
meiſten Pflanzer haben bereits große Strecken, viele die Hälfte ihres 
Grundes und Bodens dem Anbaue von Induſtriepflanzen entzogen 
und dem Getreidebaue gewidmet. In Georgien haben ſich ſogar 
die angeſehenſten Pflanzer vereinigt und ſich die Verbindlichkeit auf⸗ 
erlegt, die Kultur, die vor Kurzem noch ihr Reichthum und Stolz 


duete, die zum Leben und zur energiſchen Führung des Krieges nö⸗ 
thig ſind, drückt jetzt die Selavenſtaaten. Alles, was ſie an Luxus⸗ 

bebürfniffen, an Kleidung, an Geräthen, Maſchinen und Waffen 
brauchten, erhielten fie aus den Fabriken der Pankees oder vom 
Auslande; ſie müſſen alſo mindeſtens eines Zuſchuſſes zu dem, was 
ſie ſchon beſitzen, gänzlich entſagen und die Fortſetzung des von ihrer 
Seite voreilig begonnenen Kampfes dürfte ihnen dadurch nicht nur 
erſchwert, ſondern ſchließlich unmöglich gemacht werden. 

Das Monopol der Sclavenhalter, deſſen endliche Vernichtung 
in den wirthſchaftlichen Geſetzen allerdings ſchon begründet lag, iſt 
nun plötzlich, durch ihre eigne Kurzſichtigkeit geſtürzt worden, ſie ſelbſt 
müſſen dazu beitragen, ihren König Cotton, wie ſie die Baumwolle 
Dieſer plötzliche, 
unvorhergeſehene Sturz, dieſes Verſiegen einer für die moderne In⸗ 
duſtrie ſo reichlich fließenden Quelle, aus deren reichgefüllten Vor⸗ 
rathsbehältern fie Jahr aus Jahr ein ihren wichtigſten Bedarf zu 
ſchöpfen gewohnt waren, erfolgte glücklicher Weiſe in einer günſtigen 
Epoche, unter Verhältniſſen, die einen totalen Umſchlag der Wage 
von Production und Conſumtion für einige Zeit zu verhüten ver⸗ 
mochten. Die Production fühlte ſelbſt in ſich das Verlangen einer 
Verzögerung in ihrem raſtloſen Vorwärtsdringen und für den Fall 
eines allmälig wieder erwachenden Beſtrebens nach einer Steigerung 
derſelben waren ziemlich reiche Vorräthe in den Magazinen aufge⸗ 
ſpeichert. Es lag in der Interimsperiode dem Handel ob, neue Wege 
zu ſuchen, und dem Merkte neue Zuflußquellen zu eröffnen. Wie 
weit in dieſer Beziehung ſchon vorgearbeitet war und was zur Er⸗ 
reichung dieſes Zieles bis jetzt gethan wurde, ſowie in Zukunft ge⸗ 
than werden kann, dies zu beſprechen, unternehmen wir auf einem 
anderen Blatte. 


— — 


Kleinere Mittheilungen. 


Technologiſches. 
Ueber Seife and Oelſäure, von A. Belhommet, Seifenfabrikant 
in Landerneau (Depart. Finiſtere). — Wenn man Seife aus Delfäure 


mit Natronbaſis fabrieirt, jo bemerkt man nach der Bildung des Seifen⸗ 
leims drei deutlich unterſchiedene Schichten im Keſſel. Die oberfte beſteht 
anz aus weißer Seife; die unterſte iſt eine Lauge von kohlenſaurem 
Nuten; die mittlere beſtebt aus einem ſehr dicken Syrup, welcher beim 
Erkalten zu einer undurchſichtigen, fehr braunen gallertartigen Maſſe er⸗ 
ſtarrt. In dieſer Subſtanz fand der Verf. zwei der normalen Fabrikation 
dieſer Seife fremde Körper. 

Bei einer Analyſe der Gallerte findet man nämlich in derſelben: 

J. Vier verſchiedene Seifen: 

1) ölſaures Natron (weiß); 

2) ölſaures Eiſenoryd (grünlich); 

3) oxvölſaures Natron (durchſichtige gelbliche Gallerte); 
4) brenzölſaures Natron (weiß). 

II. Theerſubſtanzen. 

III. Kohlenſaures Natron. 

Beim Auspreſſen der ſteifen Muffe erhält man eine klare, aber beiz 
nahe ſchwarze Flüſſigkeit, welche viel kohlenſaures Natron, oxvölſaures, 
brenzölſaures und etwas kauſtiſches Natron in Löſung entbält. 

100 Theile der Subſtanz liefern im Mittel 70 Proc. Waſſer und nur 
6 Proc. fette Säuren, doch wechſelt das Verhältniß ſehr. 

1 Die Entſtehung dieſer Körper hat der Verf. ſich folgendermaßen 
erklärt: 

Die Oxpölſäure bildet ſich, wie bekannt, bei der Oxpdation der, Oel⸗ 
ſäure an der Luft; ſie entſteht ſtets mehr oder weniger bei der Fabrikation 
fetter Säuren; indeſſen it die Sauerſtoffabſorption lebhafter. während die 
Stoffe in der Bütte ſind, weil ſie dann bei einer höheren Temperatur der 
Luft eine größere Oberfläche darbieten. 7225 3 

Eine Fabrik wird um fo mehr Oxyölſäure und mithin gelatinöſe 
Seife erzeugen, je ſchwieriger die Abſcheidung der feſten Säuren geweſen 
it; denn in dieſem Falle müſſen Theile der Oelſäure die Operation mehr⸗ 
mals durchmachen und werden ſich daher leichter oxydiren. 

Die Brenzölſäure bildet ſich fat nur in der warmen Preſſe. Unter 
dem Einfluß der Wärme erzeugt ſie ſich neben flüchtigen Producten aus 
der Oelſäure. Man kann ſie deutlich in den Stearinſäurekuchen feben. 
Da ihr Schmelzpunkt ſehr hoch liegt, To kryſtalliſirt fie zuerſt. Man 
nennt dann die Säure punktirt. Es iſt ein Zeichen für den Fabrikanten, 
daß die Subſtanzen nicht mehr viel feſte Säuren enthalten. 8 

Läßt man den Rückſtand von der warmen Preſſung mit heißem Con⸗ 
denſationswaſſer kochen, ſo wird das Waſſer in der Ruhe milchig; es fällt 
eine weiße flockige Subſtanz aus, welche eben die Brenzölſäure iſt. Bis⸗ 
weilen bildet ſie ſich in ſolcher Menge, daß das Waſſer auch noch bei 
100° C. weiß bleibt. N 5 


Wenn man es verfäumt, die Oelſäure mit reinem Waſſer zu kochen, 

ehe man ſie an den Seifenſieder abgibt, ſo verliert man den größten 

„Theil der Brenzölſäure, deren Production ziemlich beträchtlich iſt und die 
der Stearinfäure eine im Handel geſuchte Härte verleiht. 

Als Fabrikant hat der Verf. die Bildung dieſer beiden anormalen 
Säuren, welche einen Verluſt herbeiführen muß, zu vermeiden geſucht. Er 
hat ſie jedoch nur vermindern, aber nicht ganz umgehen können. Indeſſen 

glaubt er der Induſtrie einen Dienſt zu 1 
der Entſtehung dieſer zwei Seifen andeutet; man wird nun leichter dem 
Uebel aus dem Wege gehen können. 
(Aus dem Repert. de Chim. appl. durch polyt. Centralbl.) 


Bereitung von Aetznatron aus Chiliſalpeter. Nach einer Beobach⸗ 


tung von Prof. Wöhler entſteht beim Glühen von Braunſtein ai ſal⸗ 


peterſaurem Natron ohne Luftzutritt keine Spur von manganſaurem Natron; 
letzteres kann alſo auf dieſe Weiſe nicht dargeſtellt werden. Der Grund 
davon iſt nach ihm offenbar der, daß das ſalpeterſaure Natron zu leicht 


zerſetzt wird und ſchon zerſetzt iſt, bevor noch der zur Bildung der Man⸗ 


gauſäure erforderliche Temperaturgrad erreicht iſt. Die Zerſetzung ſoll fo 
vollſtändig ſein, daß man dieſes Verhalten zur Bereitung von reinem 
Natronhydrat anwenden könne, 

(Annal. d. Chem. u. Pharmacie, Bd. 119, S. 375.) 


Verfahren der Darſtellung von flüchtigen Oelen zur Beleuch kung 
u. ſ. w. aus Theer, Aſphalt, Harz ꝛc., von Franzis Puls. (Pat. 
in England am 26. Sept. 1860.) Wenn man mit Pech aus Steinkohlen⸗ 
theer operirt, um ein Product zu erlangen, welches den ſchweren Kohlen: 
waſſerſtoff oder eine Miſchung von Kohlenwaſſerſtoffen von der Conſiſtenz 


des Schweinefetts, aber ſchwerer, enthält, vermiſcht man das Pech mit 2 


Procent gewöhnlicher engliſcher Schwefelſäure. Wenn man mehr Schwer 
felſäure nimmt, fo erhält man Oele und Producte von geringerem ſpeci⸗ 
fiſchem Gewicht; man kann, wenn man ſolches wünſcht, bis zu 6 Procent 
Schwefelſäure anwenden; nimmt man noch mehr, ſo wirkt die Säure 
nachtbeilig. Die Quantität Schwefelſäure, welche man bei Gastheer an⸗ 
zuwenden hat, variirt von 2 bis 8 oder 9 Procent; enthält der Gastheer 
viel Naphtalin, ſo kann man die Quantität der Säure, wenn man leichte 
Producte haben will, bis 12 Proc. vergrößern. Bei Cannelkohle nimmt 
man 5 bis 6 Procent Schwefelſäure. Bei Aſphalt, der mehr oder weniger 
erdige Stoffe enthält, werden 3 bis 12 Procent, bei Steinkohlentheer 3 
bis 4 Procent, bei Harz 1½ bis 2 Procent Schwefelſäure angewendet. 
Die Miſchung des einen oder anderen dieſer Stoffe mit Schwefel⸗ 
fäure wird in eine thönerne Retorte gebracht und darin bis zum ſchwachen 
Rothglühen erhitzt, bis alle flüchtigen Producte ausgetrieben ſind; letztere 
werden in einem geeigneten Condenſator verdichtet. Die Retorten konnen 
durch ein Feuer von außen erhitzt werden, der Patentträger zieht es aber 
vor, die Erhitzung hauptſächlich durch überhitzten Waſſerdampf zu bewir⸗ 
ken, den man in die Retorten leitet. Die Beſchaffenheit des Deſtillats 
ändert ſich in dem Maße, als die Deſtillation fortſchreitet. Man kann 
daſſelbe daher portionenweiſe auffangen. Nach Angabe des Patentträgers 
erhält man bei dieſem Verfahren aus den obengenannten Materialien 
leichter und in größerer Menge ölige Producte als bei der Deſtillation 
derſelben fürd ſich, ohne daß man nöthig hat, eine beſondere Reinigung der 


Producte vorzunehmen. . 
(Rep. of pat. inv., Octbr. 1861 p. 313.) 
Verfahren, Horn aller Art und beſonders Büffelhorn dauernd 


weich und elaſtiſch zu machen, von Dame. In ein Gefäß, welches 1 
Liter kaltes Waſſer enthält, bringt man nach und nach: 


Salpeterſäure 3 Liter 
Holzeſſig 2 
Gerbſäure 


5 Kilogr. 

Weinſtein 8 2 x 

Schwefelſaures Zinkoxyd 2,5 = 
In dieſem Bade wird das Horn 10 Tage lang eingeweicht. Nachdem es 
darauf in der Geſtalt, welche es haben ſoll, zugeſchnitten iſt, wird es vor 
dem Poliren nochmals in demſelben Bade eingeweicht. Nachher beſitzt es 
die beabſichtigte weiche und elaſtiſche Beſchaffenheit. 

(Brevets d'inventions, t. 36.) 


Verſteigerung. 


Die Gerbrindeverſteigerung zu Heilbronn a. N. wird am Montag 
den 17. Februar 1862 abgehalten werden, nachdem eine größere Anzahl 
von Waldbeſitzern ſich vereinigt hat, ihr Rinden⸗Erzeugniß auf Grund von 
Muſtern gemeinſam auszubieten. Zu dieſem Vorgehen hat der Erfolg der 
beiden letzten Jahre ſehr ermuthigt. Das Aus gebot, das bei der erſten 
Verſteigerung im Jahr 1860 etwa 24,000 Er. betrug, bob ſich im Jahre 
1861 auf 40,000 Ctr., die verkaufte Menge ungeachtet der durch erhebliche 
Vorräthe und das gedrückte Ledergeſchäft veranlaßten Flauheit im Einkauf 
von 18,000 auf 22,000 Ctr. mit einem Erlös von 60,000 Fl. Waldbe⸗ 
ſitzer und Gerber finden es beiderſeits erwünſcht, daß durch dieſe Vereini⸗ 
gung des Verkaufs ein Marktpreis der Rinde ſich bildet; für die Gerber 
aber hat es ein ganz beſonderes Intereſſe, daß hierdurch manche Wald⸗ 
beſitzer veranlaßt wurden, der Rindengewinnung mehr Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken und vieles ſonſt zum Verbrennen beſtimmte Material für die Le⸗ 


en, indem er ihr die Urſache 
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derfabrikation bereit zu ſtellen, auch das Aufbereiten der Rinde ſelbſt zu 
ee um die Verwerthung an entfernt wohnende Gerber erzielen 
zu können. 

Die Staats⸗Domänal⸗Verwaltung, die Verwaltung des Kgl. Kam⸗ 
merguts, verſchiedene ſtandes⸗ und grundherrliche Forſtverwaltungen nebſt 
einer größeren Anzahl von Gemeinden und Privaten werden am 17. Fe⸗ 
bruar ihr Rinden⸗Erzeugniß zur gemeinſamen Verſteigerung bringen und 
ſo den Gerbern in weitem Umkreiſe eine reiche Auswahl von Rinde zum 


Kaufe bieten. 
Landwirthſchaftliches. 


Ganz vor Kurzem wurde, wie der Staatsanzeiger für Württemberg 
vom 22. Januar d. J. meldet, auf dem Hofgute Nipgenburg, Oberamt 
Leonberg, eine Prüfung verſchiedener landwirthſchaftlicher Maſchinen aus 
der feit etwa 2 Jahren in Hemmingen beſtebenden Maſchinenfabrik der 
Herren Bleſſing und Hirth durch eine Kommiſſion von vier Sachverſtän⸗ 
digen vorgenommen. Unter dieſen Maſchinen befand ſich unter andern eine 
Dreſchmaſchine, welche mittelſt eines Göpels durch vier Ochſen in Betrieb 
geſetzt wurde. Die Maſchine lieferte bei längerem Verſuche in 30 Minuten 
84 Gerſtengarben à 34 Pfund, Fruchtergebniß 822 Pfund; 27 Weizen⸗ 
garben & 36 Pfund, Fruchtergebniß 268 Pfund; 72 Dinkelgarben à 25 
Pfund, Fruchtergebniß 648 Pfund; 48 Hafergarben à 34 Pfund, Frucht⸗ 
ergebniß 380 Pfund. Der Ausdruſch fiel bei ſämmtlichen Früchten ziem⸗ 
lich rein in den angehängten Sack, beſonders beim Hafer, der vollkommen 
marktfäbig war, während die übrigen Fruchtgattungen vorher noch. auf die 
Putzmühle zu kommen haben. Eine durch den gleichen Göpel in Beweg⸗ 
ung geſetzte Häckſelmaſchine lieferte in 6 Minuten 75 Pfund Heu und 
Stroh zu 4 Linien langen Pferdehäckſel geſchnitten, eine zum Handbetriebe 
Augerichlele Häckſelmaſchine ſchnitt in 8 Minuten 30 Pfund Heu und 
Stroh. Auch eine auf dem Giebelboden aufgeſtellte, gleichfalls durch den 
Göpel betriebene Schrotmüble arbeitete ganz befriedigend, ebenſo eine 
Wurzelſchneidmaſchine, die mittelſt ſcharfer, in einen Cylinder eingeſchla⸗ 
gener Haken die Rüben mehr zerreißt, als ſchneidet und ein vollkommen 
und gerechtes Futter liefert. 

Beſonders dürfte der Göpel Erwähnung verdienen, der auf vier nie⸗ 
drigen, ſtarken Rädern ruht und mit geringer Mühe und Zeitaufwand an 
jeden beliebigen Ort gefahren werden kann. Zu den Prüfungen hatten ſich 
ſowohl die Zöglinge der Akademie von Hohenheim, als auch eine große 
Anzahl von Landwirthen eingefunden, welche alle von den Leiſtungen der 


Ma chinen befriedigt erſchienen. 


Handel und Verkehr. 


Stuttgart, 7. Januar. War die heutige vier und zwanzigſte Indu⸗ 
ſtriebörſe unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen auch nicht fo außerordent⸗ 
lich frequentirt, wie die letzte, ſo war dieſelbe doch für die dermalige Zeit 
über Erwarten belebt. Die Spannung, welche die noch unentſchiedene 
wichtige politiſche Frage zwiſchen England und Amerika auf die Geſchäfte 
ausübt und vor deren Entſcheidung ein reguläres Geſchäft nicht wohl zu 
erwarten iſt, dauert an, doch würde dieſelbe noch viel größer ſein, wenn 
die Fabriken im Allgemeinen bezüglich ibres Abſatzes nicht ſo ziemlich un⸗ 
abhängig vom amerikaniſchen Markte wären. Unker dieſen Umſtänden war 
das Geſchäft ein beſchränktes. Bei dem Mißverhältniffe zwiſchen den 
Preiſen der Garne und der Baumwolle einerfeits und der rohen Tücher 
und der Garne andererſeits fanden es ſowohl Spinner als Weber für an⸗ 
gemeſſen, mit ihren Offerten zurückzuhalten, da eine Ausgleichung der 
Mißverhältniſſe in dieſen Preiſen nicht zu lange auf ſich warten laſſen 
dürfte. Von Liverpool wurden bedeutende Umſaͤtze zu 12½ D. für middle 
Orleans gemeldet. 

Nachſter Börſentag am 3. Februar. 


Preisvertheilungen. 


In der franzöſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften fand am 23. Decbr. 
des vergangenen Jabres die jährliche Preisvertheilung ſtatt. Den Lalende⸗ 
Preis für Aſtronomie erhielten die Herren Tempel, Luther, Hermann 
und Goldſchmidt, den Monthvon⸗Preis für experimentelle Phyſtologie die 
Herren Hirte in Wien und Kühne in Berlin. In derſelben Verſammlung 
hielt Mr. Flaurenz die Gedächtnißrede für den am 22. Januar v. J. ver⸗ 
ſtorbenen berühmten Anatomen, Profeſſor Tiedemann. 


Vereinsweſen. 


Dresden. Der unter dem Schutze Ihrer Majeſtät der Königin Marie 
ſtehende Verein für Arbeite und Arbeiter⸗Nachweifung hat feinen 21. Jah⸗ 
res bericht veröffentlicht. Darnach haben im verfloſſenen Jahre durch den⸗ 
ſelben, bei völlig unentgeldlicher Expedition, 3925 Perſonen Arbeit geſucht 
und 4083 Arbeit erhalten, während 4121 Arbeiter gefucht wurden. Ob⸗ 
gleich neuerdings in Dresden Dienſtmann⸗ und Dienſtfrau⸗Inſtitute mit 
einem Perfonale von 200 Menſchen entſtanden find, fo hat fi nicht die 
mindeſte Abnahme, ſondern vielmehr einige Zunahme der Nachweiſung 
herausgeſtellt. Der gedachte Verein zählt jetzt 207 Mitglieder, an deren 
Spitze Ihre königl. Hoheiten der Kronprinz und die Kronprinzeſſin ge⸗ 
Dun find. Die Einnahme beftand in 442 Thalern, die Ausgabe in 445 

alern. 


— ET 


Alle Mittheilungen, inſofern fie die Verſendung der Zeitung und deren Inſeratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baenſch 
für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Heinrich Hirzel zu richten. 


Verlag der Gebr. Baenſch in Leipzig. 


— Für die Redaction verantwortlich Dr. H. Hirzel. — 


Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


